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Klassik | Zu einem Jubiläumsanlass der Schlosskonzerte Brig

Es hat sehr wohl einen Namen
BRIG-GLIS | Am vergange-
nen Sonntag trat im Rah-
men der 50-Jahr-Feier-
lichkeiten zum Bestehen
der Schlosskonzerte Brig
das Lausanner Streich-
quartett «Quatuor sine
nomine» im Stockalper-
schloss auf.

Im Laufe des zahlreich besuch-
ten Konzertes der Herren Pa-
trick Genet (1. Violine), François
Gottraux (2. Violine), Hans Egidi
(Bratsche) und Marc Jaermann
(Cello) zeigte es sich, dass das
Quartett – das lateinische «sine
nomine» bedeutet «ohne Na-
men» – durchaus einen Namen
hat, sogar einen sehr bedeuten-
den Namen, den man sich mer-
ken sollte. 

Haydn und Beethoven
Das viersätzige, gegenüber frü-
heren Quartetten umfangmäs-
sig erweiterte Haydn-Werk opus
71, Nr. 2, D-Dur, galt schon den
Zeitgenossen als «Gepräge eines
grossen Genies». Der ungarische
Graf Anton Apponyi, dem es ge-
widmet ist, war bereit, um 1792
für das alleinige Aufführungs-
recht dieses Quartetts während
eines Jahres 100 Dukaten zu
zahlen. Die Lausanner Virtuo-
sen trugen den feierlich fast an
eine Londoner Sinfonie erin-
nernden Kopfsatz Adagio-Alle-
gro sehr gepflegt, sensibel und
in zwingender Geschlossenheit
vor. Sie gaben auch die wunder-
baren «Gesänge» des A-Dur-Sat-
zes Adagio cantabile mit Raffi-
nesse und schönen Legati wie-
der. Bis in das in stakkatierten

Achtelnoten beginnende Finale-
Allegretto zeigten sie in zartes-
ten Verästelungen musikalische
Vollendung und wunderbare
Zusammenarbeit. Diese hatte
man auch nach der Pause in
Beethovens Quartett Es-Dur,
opus 127, Nr. 12, zu bewundern.
Beethoven hat es für den russi-
schen Fürsten Nikolaus Galitzin
aus St. Petersburg als eines sei-
ner letzten fünf Streichquartet-
te geschrieben. Es begann mit
einer sechstaktigen akkordi-
schen Maestoso-Einleitung, die
den Fluss der Musik auch nach-
folgend noch unterbricht. Das
Ensemble zeigte hier durch Be-
lebung des Ausdrucks Kraft und
plastische Differenzierung,
wundersame Zwiegespräche,
Klangreinheit und rhythmische
Energie, dies auch in dem mit
zahlreichen Variationen verse-
henen zweiten, sehr verinner-
lichten Satz Adagio ma non
troppo e molto cantabile. Vir-
tuosität, straff disziplinierte
und brillant ausgeformte Per-
fektion auch in den leisen Ab-
schnitten kennzeichneten dann
das Scherzo mit seinem presto
dahinjagenden Trio-Thema. Die
Ausführenden liessen in ihrer
Interpretation bewusst werden,
dass und wie die beiden Wiener
Meister Haydn und Beethoven
in ihren Quartetten eine Balan-
ce zwischen höchstem persön-
lichstem Ausdruck und forma-
ler Formung herrlicher Kunst-
werke erreicht haben. 

Bartók
In Béla Bartóks zweitem Streich-
quartett, opus 17, Es-Dur (Szöl-

lösy-Verzeichnis 67), betraten
die Künstler eine ganz andere,
spätere, belastete und dunklere
Welt. Sie entspricht wohl auch
etwas der Zeit seiner Entste-
hung nach 1915, als der Erste
Weltkrieg wütete. In Sonaten-
hauptsatzform beginnt  der
Kopfsatz, dem Zoltán Kodály
den Titel «Ruhiges Leben» gab,
der aber in Trauer, zwar farbig,
sehr dissonant, dann auch sehr
dichte Ausbrüche enthaltend
auf einem einsamen leisen Cel-
lo-Ton endet. Man hat etwas Mü-
he, den Mittelsatz allegro molto

capriccioso, der nach Kodály
«Freude» vermitteln soll, als
freudig zu empfinden. Ein ers-
tes Hören vermittelte in gewis-
sen Teilen auf Hochspannung
gebrachte Rhythmen, virtuose,
sich in Flageolets, Glissandi,
Wiederholungen usw. ergehen-
de Erregung und Aufgewühlt-
heit. Die Ausführenden glänz-
ten hier, wie schon in den ande-
ren Werken des Abends, durch
tadellose Technik, präzisestes
Zusammenwirken, hohe Musi-
kalität und Deutungsstärke. In-
tensive Klage – die 1. Violine

drückte sie z.B. über Bratsche
und Cello greifend aus –
herrschte im Schlusssatz, der
nach Kodály mit «Leid» über-
schrieben werden kann. Formal
mag vieles, das diese dunkle Mu-
sik enthält, dem Interesse des
Komponisten am melancholi-
schen Volkslied entstammen.
Bartók schrieb hier, überhaupt
im ganzen Quartett, ernste,
schwer lastende Musik. Auch ih-
rer Ausführung galt der grosse
Applaus des Publikums, das von
den vier begnadeten Instrumen-
tisten mit der Zugabe eines Sat-

zes aus dem Haydn-Streichquar-
tett opus 20, Es-Dur – aus einem
«Sonnenquartett» – belohnt
wurde. Es eröffnete damit wie-
der die helle, frohe Welt der
Wiener Klassik und bot dem
Hauptschöpfer des Streichquar-
tetts, Josef Haydn, eine schöne
Hommage. ag.

Nächste Jubiläums-Schlosskonzer-
te 2014: 
6. April, 18.00 Uhr: Ensemble Lumino;
11. August, 20.00 Uhr: Gastkonzert Mu-
sikdorf Ernen; 5. Oktober, 18.00 Uhr:
Duo Leuzinger-Kernjak; 29. November,
19.30 Uhr: Jubiläumskonzert mit So-
pran Rachel Harnisch 

Würdige Jubiläumseinstimmung. Das «Quatuor sine nomine» bot im Rittersaal des Stockalperschlosses eine kammer-
musikalische Sternstunde. FOTO WB

Versammlung
STALDEN | Der Vorstand der Ge-
nossenschaft Weiler Riedji lädt
auf Freitag, 28. März, die Getei-
len zur ordentlichen General-
versammlung ein; die Ver-
sammlung beginnt um 20.00
Uhr in der Burgerstube Stal-
den. Die Traktanden liegen am
Gemeinde-Anschlagkasten, im
Konsum Stalden und Weiler
Riedji auf. Der Vorstand hofft
auf zahlreiches Erscheinen al-
ler Genossenschaftsmitglieder.

Imkerhock
NATERS | Der Bienenzüchter-
verein Brig und Umgebung
lädt am Montag, 31. März, zu
einem Imkerhock in Naters ein.
Treffpunkt ist um 20.00 Uhr im
Restaurant Bellevue.
Thema: Zucht im kleinen Kas-
ten (Apidea Profi). Referentin
ist Sandra Lochmatter.

HEUTE IM OBERWALLIS

BRIG-GLIS | 18.00, Vortrag über
«Toiletten, gestern und heute»
in der Mediathek, Grünwald-
saal
20.00, Abusitz Musik – Lieder-
abend, im Zeughaus Kultur
LEUK-STADT | 19.00, Sina kocht,
Piccola Casa Villa
VISP | 13.30, Vortrag «Gedächt-
nistraining» mit praktischen
Übungen in der Fux campagna
13.30, Fachtagung Gesund-
heit/Migration im La Poste
14.00–15.00, Treffen des Se-
niorenchors im Singsaal Sand
17.00, Vortrag «Wachstums-
ideologie und der biblische
Gott», im St. Jodernheim

BRIG-GLIS | «Christine Juon
& Band» bringen am
 Freitag Abwechslung auf
die Bühne des Briger
Zeughauses.

Alle, die vergangenen Samstag
in Jeizinen bei «Rock uf um
Bärg» dabei waren, wissen: Ob
Blues Brothers, James Brown
oder Tina Turner, ob Bruno
Mars, Klangkarussell oder Ade-
le – Abwechslung ist mit «Chris-
tine Juon & Band» garantiert.

Vielseitigkeit ist eine Ei-
genschaft, welche diese Walli-
ser Formation auszeichnet. Die
Originalsongs werden dabei frei
und abwechslungsreich inter-
pretiert. Als unterhaltsame
Live-Band suchen die sieben
Vollblutmusiker stets den
Draht zum Publikum und las-
sen den Funken überspringen. 

Herzstück der Band ist
die ausdrucksstarke Sängerin
Christine Juon, die mit ihrer
bluesig emotionalen Stimme
überzeugt. Als Herzschrittma-
cher ist die Rhythm Section
mit dem Unterwalliser Gitar-
risten Nicolas Fardel sowie
den Werner Brothers Samuel
(Piano), Ambros (Bass) und Se-
bastian (Drums) für den mit-
reissenden Groove verant-
wortlich. Der Sound der Band
wird durch den Trompeter
Bentley Heldner und den Po-
saunisten Martin Schmid ab-

gerundet. Ausserdem werden
Yaelle und Leticia Fournier,
zwei junge Saxofonistinnen,
als Gastmusikerinnen mit von
der Partie sein. Wer das Kon-
zert in Jeizinen verpasst hat,

kriegt also noch eine zweite
Chance. «Christine Juon &
Band» treten am 28. März im
Zeughaus Kultur vors Publi-
kum. Türöffnung ist um 20.00
Uhr. | wb

Konzert | «Christine Juon & Band» im Zeughaus Kultur Brig

Von Tina Turner bis
Klangkarussell

Ausdrucksstark. Sängerin Christine Juon tritt mit ihrer Band am
Freitag in Brig auf. FOTO ZVG

Kunst | Vortragsverein Oberwallis

Was ist Romanik?
BRIG-GLIS | Auf Reisen –
und wer reist nicht? –
und in den Medien ist im-
mer wieder die Rede von
«romanischer Kunst».

Der Vortragsverein Oberwallis
hat deshalb M.A. Jörg Richter,
Wissenschaftlicher Assistent am
Institut für Kunstgeschichte 
der Universität Bern, eingela-
den, zum Thema «Stilepoche 
Romanik» zu sprechen. Sein
 illustrierter und öffentlicher
Vortrag findet am kommenden
Montag, 31. März, um 20.00 Uhr
im Alfred-Grünwald-Saal der Me-
diathek Wallis auf der Weri statt.

Der Referent, der in Ham-
burg studierte, über die Zister-
zienserabtei Porta coeli in Tišnov
(Mähren) eine Master arbeit ver-
fasste, dann vor seiner Übersied-
lung nach Bern in München und
Halberstadt wirkte, schreibt uns
zu seinen Ausführungen: «Die
Kunst, die seit dem frühen 19.
Jahrhundert als ‹romanisch› be-
zeichnet worden ist, hat zwi-
schen dem 11. und dem 13. Jahr-
hundert  Kathedralen, Klöster,
Burgen und Städte in Europa ge-
prägt. Zwischen Skandinavien
und Sizilien, Spanien und Wladi-
mir pulsierte ein Netzwerk von
Beziehungen, das es in dieser In-
tensität seit der römischen Kai-
serzeit nicht mehr gegeben hat-
te. Der Vortrag geht den Spuren
nach, die dieses politisch, wirt-
schaftlich und spirituell moti-
vierte Netzwerk an Bauwerken
und in deren prächtiger Ausstat-
tung hinterlassen hat. Italien
und die Länder nördlich der Al-

Romanik. M.A. Jörg Richter
spricht darüber beim Vortrags-
verein Oberwallis. FOTO ZVG

pen verband der kaiser liche An-
spruch, an das antike römische
Imperium anzuknüpfen. Den
weltlichen Herrschern gegen-
über traten Bischöfe und Bene-
diktinermönche, deren Kloster
Cluny Mitteleuropa mit Nieder-
lassungen überzog. Entlang der
Pilgerstrassen Richtung Santia-
go de Compostela wurden Wall-
fahrtsorte grandios in Szene ge-
setzt. Als dritte Kraft traten an
die Seite des Adels und der Kir-
che die Stadtgemeinden, auf de-
ren Märkten ein internationales
Warensortiment gehandelt wur-
de. Unter anderem mit den hier
erwirtschafteten Mitteln konn-
ten neuartige Kunstwerke finan-
ziert werden – figurenreiche Por-
tale, Reliquienschreine oder
Bronzeskulpturen. ‹Romanik›,
das war weit mehr als Bauten
mit runden Bögen.» Dem ist
nichts beizufügen. ag.
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